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Alten Platz genommen haben sollen, und unter der die
Königsgräber aufgedeckt worden sind(Abb. 3). DeJandin
erzählt, wie noch die Witwe Schliemanns, die er in Athen
sprach, ganz bewegt erschien, wenn sie ihm von jener Auf¬
deckung berichtete: Als man die Deckel der Sarkophage
aufgehoben hatte, sah man die völlig mit Blattgold über¬
zogenen Skelette, die goldenen Masken, die die Schädel
einkleideten, ziselierte Panzer, Schmuckstücke von bei¬
spiellos feiner Ausführung, fun¬
kelnde Diademe — es war ein

Anblick, der einen unbeschreib¬
lichen Enthusiasmus hervorrief.
„Konnte man nicht behaupten,
daß man vor den Ruhestätten

Agamemnons und seiner Un¬
glücksgefährten stand, die die
Überlieferung in die Akropolis
verlegt hat? Im Grunde hat
diese Annahme viel Wahrschein¬
lichkeit für sich; aber auch wenn
sie bestritten werden sollte, so
bleibt der Wert dieser Ent¬
deckung nicht weniger gewaltig
und macht den Mykenä-Saal im
Athener Museum zu einem der

blendendsten, die es in Europa
gibt. “

Man schreitet weiter durch
die Räume für das Hausgesinde,
die Wachtstube und die Vorrats¬
räume und kommt über die
Trümmer einer monumentalen

Treppe zum Eingang in den
Palast des „Königs der Könige“,
von dem freilich nur noch die Grundmauern existieren.

Man erkennt indessen die Aula, die links mit dem Me-
garon, dem Männersaal, wo man noch die Spuren eines
kreisförmigen Herdes bemerkt, zusammenhängt und rechts
mit dem Frauengemach. Außerhalb der Burg finden
sich die meisten Kuppelgräber, von denen das eine den
Leichnam der Klytemnästra geborgen haben soll, weil er
für unwürdig befunden worden sei, innerhalb der Stätte
zu ruhen, deren Schwelle sie besudelt hatte (Abb. 4).

Diese Königsgräber außerhalb der Akropolis sind wahr¬
scheinlich jünger als die innerhalb derselben.

Das bemerkenswerteste der außerhalb der Akropolis
liegenden Gräber ist indessen das sogenannte Schatz¬
haus des Atreus, in dem aber Schliemanns Gegner das
wirkliche Grab des Agamemnon erblicken wollen. Ein
schöner, mit Mauern eingefaßter Weg führt zur Tür des
Unterbaues dieses Grabmals. Durch sie gelangt man in

ein schönes, bienenkorbförmiges
Gemach von 12 bis 15 m Höhe

und überraschend guter Erhal¬
tung. Die Steine sind überein¬
andergeschichtet worden, bis
man die gewünschte Kuppel er¬
reicht hatte. Dann hat man in
die Zwischenräume, um dem Ge¬
bäude möglichste Festigkeit zu

geben, eine Anzahl von zu¬

gespitzten kleinen Kieseln hin¬
eingetrieben. In der Tat sind
nun mehr als drei Jahrtausende

spurlos an ihm vorübergegangen.
Ein zweites, kleineres und sehr
niedriges Gemach, das einfach
in den Fels geschnitten und ganz
dunkel ist, diente als die ei¬
gentliche Grabkammer, während
jenes große, reich verzierte die
Opfergaben, die Waffen und die
Schmucksachen des Toten ent¬
hielt. Dieselbe Anordnung zeigt
auch das ganz nahe, schon er¬

wähnte „Grab der Klytemnä¬
stra“, das aber viel weniger gut

erhalten ist und nur ziemlich uninteressante Gegen¬
stände barg.

Die Gegend von Mykenä "ist heute von trostloser Ode

und Unfruchtbarkeit, die Berge und das Tal sind kahl,
alles atmet Wildheit, rot und unheimlich erscheint im
Sonnenglanze die Aki’opolis des „verfluchten Geschlechts“.
In vollem Gegensatz dazu steht die grüne, fruchtbare
und wohlangebaute Ebene von Argos, die man nach
dem Verlassen des Ruinenfeldes bald erreicht.

Abb. 4. Mykenii: Sog. Grab der Klytemnästra.
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Im „Bollettino della Società Adriatica di Scienze Na¬

turali“ in Triest, Bd. XXIII, erschien vor kurzem ein
Aufsatz: „I nostri proavi“ von Dr. C. Marchesetti,
Direktor des städtischen Museums in Triest. In freier
Übersetzung würde der Titel etwa „Unsere Vorahnen“
bedeuten, obschon in der wörtlichen Übersetzung proavo
der Urgroßvater (i proavi = Großeltern) heißt. Auf 30
Seiten entwirft der Verfasser einen Überblick über seine

gesamten Forschungen und Grabungen während eines
Zeitraumes von 23 Jahren, ohne die Studien anderer
Forscher im Küstenlande zu berücksichtigen, geschweige
denn zu würdigen. In einer Vorhersagung des Propheten
Ezechiel (Kap. XXXVII), der die Toten zu neuem Leben
erwachen läßt, erblickt der Verfasser eine leuchtende Vor¬
aussicht Ezechiels, „die über den Totenfeldern flattert
und bei einem belebenden Anreger der Wissenschaft alter
Völker zur Wirklichkeit wird (Palethnologie). Sie er¬
forscht die längst vergessenen Gräber in den weiten Ein¬
samkeiten der Wälder, steigt hinunter zu den grünenden
Schollen der Felder, um aus ihren Träumen zum öfteren

Tausende untergegangener Generationen zu wecken,

dringt in schattige Höhlen und verbreitet da in jedem
Winkel ihr flammendes Licht .... Die Ebenen, die

Täler, die Berge bevölkern sich mit ungekannten, fremden
Völkern, die uns ihre verlorene Kultur zeigen.“

Der Verfasser nennt mit Recht die Grabstätten dieser
alten Völker wertvolle Archive, um welche die Feder des
Schriftstellers sich nicht kümmerte, sie uns zu überliefern.
Die Altertumsforscher früherer Zeiten beschäftigten sich
nur mit der römischen Kultur und verschmähten es, die
nebelhaften, vorgeschichtlichen Zeitalter zu erforschen.
Die Entdeckungen der letzten 40 Lustren hatten neue,
weite Horizonte eröffnet. In unseren Höhlen wurde die

einstige Anwesenheit der Troglodyten festgestellt, mehrere
hundert Wallburgen oder Städte und Dörfer auf An¬
höhen der Berge konstatiert, ferner ausgedehnte Grab¬
felder, auf denen mehr als 10000 Gräber auf gedeckt
wurden. Im folgenden versucht der Verfasser eine Schil¬
derung zu geben von dem Material, das man aus den
genannten Stätten hervorzog und das „ein blendendes
Licht in die dunkle Nacht warf, die bis jetzt über uns

lagerte“.


